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Art Cologne: Förderkojen
für 23 junge Künstler
KÖLN (ddp) „New Positions“ heißt das
neu aufgelegte Förderprogramm, in
dessen Rahmen 23 junge Künstler auf
der Art Cologne (22.–26. April) in Köln
ihre Arbeiten ausstellen. Sie bezögen je
25 Quadratmeter große Förderkojen di-
rekt neben den Ständen ihrer Galeris-
ten, teilte eine Sprecherin der Kölnmes-
se gestern mit. Eine fünfköpfige Jury
habe die 23 Künstler ausgewählt, die vor
allem bildhauerisch arbeiten. Dabei in-
terpretierten die Künstler das klassische
Medium auf neue Art und sorgten mit
ihren Arbeiten sowohl in der Galerie als
auch im öffentlichen Raum für neue
Sichtweisen und Raumerfahrungen.
www.artcologne.de

Verpasst dem Publikum einen visuellen Schock: Grace Jones auf der Bühne. FOTO: AP

Cranach-Altar kehrt
nach Torgau zurück
TORGAU (ddp)  Nach mehr als 60 Jahren
bekommt das sachsen-anhaltinische
Torgau eine Altartafel aus der Werkstatt
von Lucas Cranach dem Älteren
(1472–1553) zurück. Das Kunstwerk war
1945 entwendet worden, wie die Galerie
Fischer Auktionen gestern in Luzern mit-
teilte. Die Tafel wurde zwischen 1518 und
1520 für die Franziskanerkirche Torgau
gemalt und zeigt  den Heiligen Nikolaus
von Bari. Cranach gehörte neben Al-
brecht Dürer und Hans Holbein zu den
bedeutendsten Künstlern des 16. Jahr-
hunderts in Deutschland.

Hamburg wird größter
Konzertsaal der Welt
HAMBURG (ddp) Die Hamburger Philhar-
moniker und ihre Generalmusikdirekto-
rin Simone Young wollen die Stadt am
kommenden Montag in den „größten
Konzertsaal der Welt“ verwandeln. Für
das Ereignis sollen 100 Musiker an 50
Orten die 2. Symphonie von Johannes
Brahms aufführen. Für das Konzert, das
voraussichtlich um 18.30 Uhr beginnt,
stellt Young ihr Dirigentenpult in 108
Meter Höhe auf dem berühmten Ham-
burger „Michel“ auf. Die Musiker befin-
den sich an 50 verschiedenen Stellen in
der Innenstadt in Geschäftsräumen, Pri-
vatwohnungen und auf öffentlichen
Plätzen. Man könne entweder den ein-
zelnen Stimmgruppen zuhören oder die
ganze Symphonie später im Internet un-
ter philharmoniker-event.de verfolgen.

Heiter: Jean Dubuffet in Neuss
VON BERTRAM MÜLLER

NEUSS Schon wieder Dubuffet? Hat
das Düsseldorfer Museum Kunst-
palast nicht erst vor vier Jahren das
Werk des französischen Künstlers
ausgebreitet? Gemach, gemach.
Die Dubuffet-Schau, die vom
1. Februar an in der Langen Foun-
dation auf der einstigen Raketen-
station in Neuss zu sehen sein wird,
überschneidet sich in ihrer Werk-
auswahl kaum mit derjenigen von
damals.

Malerei eines Spätberufenen
Hatte Düsseldorf das Werk des

Franzosen in einen Zusammen-
hang mit der „Art Brut“ gestellt, so
bietet Neuss nun Dubuffet pur. Ex-
quisite Bilder, ausgewählt unter an-
derem aus der Dubuffet-Stiftung
und der Sammlung im Centre Pom-
pidou, verbinden sich mit den
13 Werken der Langen Foundation,
von denen kein einziges im Mu-
seum Kunstpalast zu sehen war.

Neuss bietet nun mit nur 50 Ar-
beiten eine Kompakt-Retrospektive
des Werkes von Jean Dubuffet
(1901–1985), ohne Beiwerk wie Fo-
tografien, Skizzen oder Zeichnun-
gen. In der strengen, wunderbar
hellen, die Kraft der Kunst unter-

stützenden Architektur von Tadao
Ando entfaltet sich die Malerei ei-
nes Spätberufenen, der sich erst mit
41 Jahren ins Abenteuer der Kunst
stürzte, dann allerdings gleich als
Revolutionär.

Mit Materialien wie Kalk, Sand,
Teer oder Eierschalen ließ er Bilder
sanft in die dritte Dimension wach-
sen, und mit scheinbar naiven, oft
fratzenhaften Bild-Erfindungen,
welche die Graffiti-Kunst unserer
Tage vorwegnehmen, schockierte
er den ästhetisch konservativen Teil

des Publikums, obwohl er doch nur
da anknüpfte, wo unsere Ahnen
sich bereits in Ritzzeichnungen ge-
übt hatten. Das Prunkstück der
Neusser Ausstellung ist eine acht
Meter breite, aus vier Teilen zusam-
mengesetzte Leihgabe aus dem
Centre Pompidou, ein den Bolero
umspielendes Knäuel aus roten
und blauen Linien auf weißem
Grund, die sich hier und da zu Figu-
ren, Gesichtern verdichten.

Ein anderes Bild, auf dem es von
Fratzen wimmelt, trägt die Heiter-

keit, die aus Dubuffets Werken
spricht, schon im Titel: „Die Le-
bensfreude“. Vom Anfang der
Schau, an dem Brauntöne vorherr-
schen, bis zum stark farbigen Ende
erweist sich Dubuffet als großarti-
ger Kompositeur, in dessen schein-
barem Chaos eiserne Ordnung
herrscht. Eine Ordnung, die er auch
seinem Leben gab. Diszipliniert be-
trieb er anfangs neben seiner
künstlerischen Arbeit eine Wein-
handlung – bis die Kunst ihn und
seine Familie auch materiell trug
und er den Weinhandel einem Ge-
schäftsführer überließ.

Nicht nur die Sprayer von heute
setzen Dubuffets Werk fort (und
lassen dabei meist erkennen, wie
wenig sie von Komposition verste-
hen); auch die Künstler der Pop-Art
haben sich auf ihn berufen. Schon
allein durch die damals mutige
Wahl seiner Materialien lebt Du-
buffet in der Gegenwartskunst fort.
Abgesehen davon, dass er sich mit
seinem eigenen Werk auch post-
hum glänzend behauptet.

Info Die Ausstellung in der Langen
Foundation, Neuss-Hombroich, Raketen-
station, läuft vom 1. Februar bis zum 24.
Mai; geöffnet täglich von 10 bis 18 Uhr;
Eintritt: 7,50/5 Euro
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Xanten: In den ersten
fünf Monaten mehr
als 100 000 Besucher
XANTEN (epd) In den ersten fünf Mona-
ten seit seiner Eröffnung haben mehr als
100 000 Besucher den Weg ins neue
„RömerMuseum“ im Archäologischen
Park Xanten gefunden. In dieser Zeit hat
das Museum bereits über 3230 geführte
Rundgänge durch die 400-jährige römi-
sche Geschichte angeboten. Auf einer
Ausstellungsfläche von 2000 Quadrat-
metern vermitteln mehr als 2500 Expo-
nate den römischen Alltag in Germa-
nien. Die meisten Fundstücke stammen
aus Xanten und Umgebung.

Info Bis Februar, tgl. 10 bis 16 Uhr, ab
März  tgl. 9 bis 18 Uhr. www.apx.lvr.de

Geist des Studio 54, der heidnisch-
sten und champagnerseligsten der
New Yorker Clubs. Dort begann
Grace Jones in den späten 70ern.
Schon damals unterschied sie zwi-
schen Kunst und Leben, Pose und
Sein. Dieser Gegensatz würzt heute
noch ihren Auftritt.

Nach jedem Vortrag verschwin-
det Grace Jones im Dunkel der hin-
teren Bühne zur Umkleide. Ihr Mi-
krofon bliebt offen, und sie kom-
mentiert in diesen amüsanten Pau-
sen ihr Image, redet über Abgrün-
digkeit und „boys“ und persifliert
die professionelle Exaltiertheit ih-
rer Bühnenexistenz. Sie wolle ja ei-
gentlich gar nicht mehr, aber ihr
Management habe gesagt, sie solle
doch, und deshalb sei sie hier, „weil
ihr wollt, dass ich soll“. Sie erzählt
von einem japanischen Radio-
Journalisten, der mit ihr einen In-
terview-Termin verabredet habe.
Aber er kam er nicht. „Er hat mich
auf der Bühne gesehen und Angst
bekommen“, sagt sie und lacht die-
ses Lachen, das bei Männern freud-
sche Verlustängste provoziert und
ihr deshalb Vergleiche mit Raubtie-
ren und allerlei fauchenden Nacht-
wesen eingebracht hat.

Doch Grace Jones will nur spie-
len. Wenn sie ihren Platz an der
Stange einnimmt, schlurft die 1,80
Meter große Sirene aus Spanish-
town mit gesenkten Lidern an die
Stelle, wo die Windmaschine ihr
Kostüm aus Stoffstreifen hochpus-
ten soll. Beginnt die Musik, ist sie
sofort präsent als übersexualisier-
tes Zwitterwesen. Die Figur, die sie
spielt, kann man sich nur auf einer
Chaiselongue liegend vorstellen,
von ölig muskelglänzenden Lust-
knaben mit Trauben gefüttert und
stets ein bisschen gelangweilt „Dar-
ling“ rufend. Just diese Projektion
ist es, die ihre Inszenierung ermög-
licht. Wir sind Teil der Show, wir
sind junge Römer.

Zuletzt bringt sie „Slave to the
Rhythm“, den Knaller von 1985. Da-
bei hält sie einen Hula-Reifen auf
der kreisenden Taille. Das Publi-
kum ist kaum zu beruhigen. Sie
lacht dieses Lachen.

Als die Musik in diesem Tempel
verklingt, sehnen sich viele danach,
ihre Literflaschen Wein zu vergol-
den, Walpurgisnacht zu feiern und
mit Champagner spritzen.

Dann geht das Licht an.

schleunigte Variante des Hits „Love
is the Drug“ auf die Köpfe des Publi-
kums. Der Genuss ist größer als die
Sehnsucht nach Erbarmen.

Es ist eine urbane Performance.
Sie stammt aus einer Zeit, als man
es sich leisten konnte, verantwor-
tungslos zu sein, und Hedonismus
das höchste Ideal war. Es ist der

die Bühne. Grace Jones tritt ein, sie
trägt einen metallischen Helm, und
wenn sie den Kopf bewegt, zer-
stäubt dessen Visier das Licht in
grelle Blitze wie das Stroboskop in
der Disko. Man erkennt nichts
mehr, steht unter visuellem Schock,
die Augen tränen. Dazu dreschen
die Lautsprecher eine ultrabe-

den, präsentiert sie ein neues Hut-
Kunstwerk des Designers Philip
Treacy: Kaiser-Wilhelm-Pickel, Iro-
kesen-Sägeblatt, Feder-Fontäne.

Der Höhepunkt dieses Festes der
vorgeblichen Sündhaftigkeit ist
„Love is the Drug“. Die Halle ist
komplett dunkel, nur eine kaltblaue
Lichtsäule fällt von der Decke auf

Grace Jones – Sirene von Sodom
Sie ist einer der größten Popstars der 80er Jahre. Nun geht Grace Jones nach langer Zeit wieder auf Tournee. Die 60-jährige Sängerin zeigte in London

eine umwerfende Vorstellung mit den Hits von früher und Songs vom Comeback-Album „Hurricane“. Im März gastiert sie in Düsseldorf.

VON PHILIPP HOLSTEIN

LONDON Der Lärm ist unerträglich,
einige halten sich die Ohren zu, an-
dere schreien, minutenlang geht
das so, Krach. Aber plötzlich ist
Ruhe, und eine mächtige Männer-
stimme spricht in die schmerzhafte
und effektvolle Stille hinein diese
Worte: „Ladies and Gentleman:
Miss Grace Jones.“ Dann fällt der
schwarzseidene Vorhang, und sie
steht da. Auf einer Hebebühne. Mit
einem irren Kopfschmuck, der an
das erinnert, was am Weihnachts-
baum auf der Spitze steckt. In einer
Corsage, die an den olympischen
Beinen so hoch ausgeschnitten ist,
dass Sodom und Gomorrha auf ei-
nen Tag fallen. Auf High Heels,
hoch und spitz und sexuell. Eine
Mischung aus Josephine Baker,
Mrs. Robinson und etwas Andro-
idem. Sie fletscht die Zähne, sie
fährt die Krallen aus, sie singt eine
aufreizend langsame Version des
Songs „Nightclubbing“. Die Licht-
technik taucht sie in dramatisches
Rot. Das ist Grace Jones.

Mit 60 Jahren geht das ehemalige
Model und Bond-Girl, die Muse von
Andy Warhol und Königin des Cool,
wieder auf Tournee. An vier Tagen
spielt sie drei Konzerte im Round-
house in London, einem dickbäu-
chigen, turmartigen Gebäude, in
dem früher Lokomotiven gewendet

wurden. Alle sind nach Camden ge-
kommen, die Nadelstreifen aus der
City, die Ladies und Gatten, die jun-
gen Lümmel mit den spitzen Schu-
hen, die höheren Töchter mit den
A.P.C-Kleidern, die bunten Vögel
mit Flitter-Lidschatten und Vollbart
und die Wagemutigen, die feinste
und wahnsinnig teure Blazer zu
Tarnhose und Armeestiefeln kom-
binieren. Man trinkt schweren
Wein, der in Liter-Flaschen ausge-
geben wird, was gut aussieht, aber
unpraktisch ist, und da hinten steht
der Sänger Bryan Ferry von Roxy
Music. Am Ende werden sie die
Köpfe schütteln, „unfassbar!“ mur-
meln, um Zugaben bitten, nicht
heim wollen.

Grace Jones breitet ihre musikali-
sche Biografie als Revue aus: „My
Jamaican Guy“, „Pull up to the
Bumper“, „La Vie en Rose“ und Ti-
tel ihres ersten Albums seit 19 Jah-
ren, dem umwerfenden „Hurrica-
ne“. Sie murmelt, steigert sich in ei-
nen theatralischen Sopran, das
schwarze Volumen ihrer Stimme
und die gekünstelte Melodiefüh-
rung ergänzen einander perfekt.
Das ist der typische Sound aus Reg-
gae, New Wave und Electropop. Zu
jedem der Songs, die von der Band
umwerfend gut, weil herzrhyth-
musstörend basslastig, massiv,
elektronisch verstärkt und quasi ro-
bo-jamaikanisch interpretiert wer-

Kunst des 20. Jahrhunderts
im Von der Heydt Museum
WUPPERTAL (epd) Das Wuppertaler Von
der Heydt Museum stellt bis 10. Mai plas-
tische Arbeiten und Zeichnungen des
20. Jahrhunderts stilistisch gegenüber.
Unter dem Titel „Zeichnung und Skulp-
tur“ sind Werke von Rodin, Degas,
Lehmbruck und Kenneth Armitage zu se-
hen, die meisten Zeichnungen erstmals.

Info Geöffnet Di. – So., 11 – 18 , Do. bis 20
Uhr. www.von-der-heydt-museum.de

„Zeitungszeugen“
vorerst ohne
historische Blätter
DÜSSELDORF (dok) „Zensiert“ steht in Rot
auf der aktuellen Ausgabe des Magazins
„Zeitungszeugen“. In der Edition werden
faksimilierte historische Zeitungen  ver-
öffentlicht, die in einem Mantelteil von
Wissenschaftlern kritisch kommentiert
werden. Neben bürgerlichen, sozialde-
mokratischen und kommunistischen
Blättern waren das bisher auch NS-Zei-
tungen. Diese hat die bayerische Staats-
regierung als Inhaber der Rechte an NS-
Publikationen jedoch beschlagnahmen
lassen. Dagegen protestiert die „Zei-
tungszeugen“-Redaktion nun durch den
„Zensiert“- Stempel auf dem aktuellen
Heft, dem gar keine Zeitungen mehr bei-
liegen. Außerdem hat die Redaktion Be-
schwerde  eingelegt. Das Münchner
Amtsgericht prüft den Fall. Die „Zei-
tungszeugen“-Redaktion will notfalls
bis vor das Verfassungsgericht ziehen.

Yusuf Islam bringt
neues Album heraus
BERLIN (ddp) Aus Yusuf Islams angekün-
digtem Rückzug von der Musik wird of-
fenbar doch nichts: Der als Cat Stevens
bekannt gewordene Sänger, der zum Is-
lam konvertierte und sich seit 1977 Yusuf
Islam nennt, veröffentlicht im Frühjahr
ein neues Studioalbum. Bereits am 6.
Februar gibt Islam mit dem deutschen
Musiker Klaus Voormann eine Benefiz-
single für Kriegsopfer heraus. Zusam-
men spielten die beiden auch eine neue
Version von „The Day The World Gets
’Round“ von George Harrison ein. Die Er-
löse der Benefizsingle gehen u.a. an das
Hilfswerk der Vereinten Nationen für Pa-
lästina-Flüchtlinge im Nahen Osten. Jean Dubuffet: „Spontaner Umzug“ von 1965. REPRO: LANGEN FOUNDATION/VG BILD-KUNST

Der Genuss ist größer
als die Sehnsucht

nach Erbarmen

Udo Lindenberg unter
Favoriten für den „Echo“
BERLIN (ap) Peter Fox, Mitbegründer der
Band Seeed, Udo Lindenberg, Ich + Ich
sowie die Söhne Mannheims gehören zu
den Favoriten für den „Echo“, dicht ge-
folgt von Duffy und Amy MacDonald.
Der Deutsche Musikpreis wird seit 1992
von der Phono-Akademie verliehen,
2009 am 21. Februar in Berlin. Zu den
Stargästen zählen die Toten Hosen, Sil-
bermond und Sasha, wie die Deutsche
Phono-Akademie gestern mitteilte.

Info Die ARD überträgt die Verleihung
am 21. Februar (20.15 Uhr) live.

INFO

Grace Jones tritt am 17. März im
Berliner Tempodrom auf, am 25. in
der Jahrhunderthalle Frankfurt
und am 26. in der Philipshalle in
Düsseldorf. Tickets gibt es unter
www.rp-ticket.de und unter der
rp-ticket-Hotline 0180 330 3330.
Eine Kritik zum Comeback-Album
von Grace Jones finden Sie unter
www.rp-online.de/kultur und
www.rp-online.de/gesellschaft.

Ticket-Hotline
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